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EU-Erweiterung – Chance für Österreich  

Europa nach dem Mai 2004 

 

Die Erweiterung als Konjunkturbelebungsprogramm 

Die Industrie war und ist einer der prononciertesten Befürworter der Erweiterung. 

Während andere gesellschaftliche Gruppierungen vermeintliche Gefahren und Risken in den 

Vordergrund rückten, sehen die Unternehmer primär Chancen. Neben den unbestrittenen 

politischen Gründen für die EU-Erweiterung sind mit der Ostöffnung und der EU-Erweiterung 

um die ehemaligen kommunistischen Länder große wirtschaftliche Chancen verbunden, 

die zu einer Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit, Steigerung des Wachstums und 

damit des Wohlstands führen. Von diesen wirtschaftlichen Chancen haben somit alle 

etwas, nicht nur die Unternehmer.  

Wichtigster Punkt für Unternehmen ist dabei v.a. die Marktausweitung. Die EU ist nach der 

Erweiterung (nach Indien und China) der größte Binnenmarkt der Welt (ab 2007 mit 478 

Mio Menschen). Europa wird durch die Erweiterung entscheidend an Chancen gewinnen, am 

Weltmarkt mitzumischen: was Südamerika für die USA ist, und die Tiger-Staaten für Japan, 

sind die Reformstaaten für die EU. Hier bietet sich die Möglichkeit der Auslagerung von 

Teilen der Produktion in Länder mit niedrigeren Faktorkosten (nicht nur niedrigere 

Löhne), wobei sich die Hochlohnländer auf die hochqualifizierten Produktionsleistungen 

konzentrieren. 

Wissenschaftliche Studien gehen davon aus, dass die relative Wettbewerbsfähigkeit eines 

Landes mit höherer Spezialisierung steigt. Finnland und Schweden sind ein gutes 

Beispiel dafür: stärkere Integration (v.a. mit den Baltikum-Erweiterungsländern, aber auch 

Polen) hat zu einer stärkeren Spezialisierung geführt. Dabei sind die qualifikations- und 

forschungsintensiven Produktionsteile in den Hochlohnländern zu finden, während die 

anderen Produktionsteile in die Kandidatenländer gingen. Die großen Erfolge der 

Exportindustrien dieser Länder und die hohen High-tech Anteile in der Industrie sind u.a. auf 

diese optimale Arbeitsteilung mit den Beitrittskandidaten zurückzuführen. 
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Wichtiger Teil dieses Erfolgsrezeptes ist aber auch die Mobilität des Produktionsfaktors 

Arbeit. Nicht umsonst gehören Finnland und Schweden zu jenen EU-Ländern, die an einer 

Öffnung ihrer Arbeitsmärkte viel interessierter sind.. Folgen sie weiter dem Erfolgsrezept 

der grenzüberschreitenden Produktionsnetze, so haben sie Arbeitskräftemobilität nicht zu 

fürchten, im Gegenteil es ist ein wichtiger Baustein ihres bisherigen wirtschaftlichen Erfolges. 

Das Wifo hat im Auftrag der Industriellenvereinigung eine Prognose über die 

Konsequenzen der Erweiterung auf Kennzahlen der Wirtschaft gemacht. Die direkten 

Wachstumseffekte durch die Erweiterung beurteilt das Wifo wie folgt: die Beitrittskandidaten 

gewinnen rund 10x so viel wie die EU-Länder. Das heißt, dass Ungarn und Polen ihr reales 

BIP im Zeitraum 2001-2011 um rund 1% jährlich steigern können. Tschechien etwas weniger 

(0,5-0,75% /Jahr). Innerhalb der EU gewinnen D, Ö und It.alien am meisten, ca. +0,15% 

zusätzliches BIP-Wachstum pro Jahr in den ersten 5 Jahren.  

  

Im BIP-Zuwachs sind hauptsächlich enthalten: 

- „Binnenmarkteffekte“ (= niedrigere Transaktionskosten, Wettbewerbssteigerung, Preis- 

und Faktorkostenreduktion und „Technologie-Spill-over“ besonders zwischen Mutter- und 

Tochterunternehmen) 

- „Handelseffekte“ (weil Österreich ja ein Haupthandelspartner ist) macht dieser Effekt 

rund ein viertel Prozentpunkt des BIP kumuliert auf die ersten 5 Beitrittsjahre aus (gleich 

hoch für NL, für alle anderen EU-Länder weniger). 

 

Zurecht wird daher die Erweiterung als „Konjunkturbelebungsprogramm“ für Österreich 

bezeichnet, wie dies  Manfred Reichl, der Geschäftsführer von Roland Berger Österreich 

getan hat.  

Auch bei den österreichischen Direktinvestitionen bleiben die Beitrittsländer für Österreich 

wichtig: Die Staaten Mittel- und Osteuropas sind weiterhin bevorzugtes Investitionsziel für 

österreichische Unternehmen. Insgesamt sind die österreichischen Direktinvetsitionen allein 

in die MOEL 5 (CZ, SK, HU, SLO, PL) 10 mal so stark gestiegen, wie in Richtung EU. 

Generell sind die Investitionen in diesen Raum sehr profitabel: die Töchter in den MOEL-

Staaten sind etwa doppelt so rentabel, wie Investitionen in anderen Ländern. V.a. aus dem 

österreichischen Bankensektor wird verlautbart, dass die MOEL-Beteiligungen den 

Großteil des Profits tragen. 
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Auswirkungen der Erweiterung auf die Lissabon-Strategie 

Es gibt Stimmen, die meinen, dass die Erweiterung die Lissabon-Strategie endgültig zu 

Grabe tragen wird, weil die Aufnahme von wirtschaftlich wesentlich weniger entwickelten 

Ländern die Wettbewerbsfähigkeit der EU schwächt und damit die Erreichung der Ziele 

verunmöglicht. Die Industrie teilt diese Meinung keineswegs sondern erwartet sich – im 

Gegenteil – eher sogar einen stimulierenden Effekt und neue Dynamik durch die 

Erweiterung. Die neuen Länder befinden sich in einem tiefgreifenden Reform- und 

Aufholprozess, und nehmen in ihrem Ehrgeiz, die wirtschaftliche Situation daheim zu 

verbessern, die „Lissabon-Agenda“ teilweise ernster als so mancher „alteingesessener“ und 

träge gewordener EU-Staat aus dem Kreis der 15 bisherigen Länder.   

Auch im jüngsten Innovationsanzeiger der  Europäischen Kommission wird diese 

Entwicklung bestätigt: Die Beitrittsländer befinden sich zum größten Teil im Aufholtrend. Vor 

allem die Tschechische Republik, Estland, Slowenien und Ungarn schneiden bei den 

Trendberechnungen besonders gut ab. Die stärksten Aufholtrends bestehen in den 

Bereichen Bildung (wo viele Beitrittsländer bereits jetzt sehr gut sind), Patente 

Beschäftigung im Verarbeitenden Gewerbe mit mittlerem bis hohem 

Technologieniveau, IKT-Ausgaben, beim Anteil der Wertschöpfung des 

Verarbeitenden Gewerbes mit hohem Technologieniveau sowie bei den Ausgaben für 

F&E (wobei die absolute Höhe der F&E-Ausgaben in diesen Ländern im Vergleich zur EU-15 

noch sehr niedrig ist).  

Auch bei den absoluten Zahlen zeigen einige Beitrittsländer bereits heute Werte über dem 

EU- Durchschnitt: So zum Beispiel Slowenien (Wirtschaft- und Technik-Absolventen), die 

Slowakei (Life Long Learning), Tschechien, Ungarn und Slowenien (Beschäftigung im 

Verarbeitenden Gewerbe mit mittlerem bis hohem Technologieniveau), Estland, 

Tschechien und Ungarn  (IKT-Ausgaben) und Malta (Anteil der Wertschöpfung des 

Verarbeitenden Gewerbes mit hohem Technologieniveau). 

  

Mangelnde Wettbewerbsfähigkeit der EU-15 ist hausgemacht 

Das Problem der mangelnden Wettbewerbsfähigkeit der EU ist primär hausgemacht und hat 

nichts mit der Ostöffnung bzw. der Erweiterung zu tun. Europa leidet an Überregulierungen, 

zu starren Arbeitsmärkten, nicht nachhaltig finanzierbaren Sozialsystemen und Defiziten in 

den  Bereich  Bildung, Lebenslanges Lernen, F&E und Innovation. All das wirkt sich negativ 

auf die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen aus. Die Lissabon-Strategie würde die 

richtige Antwort geben, wenn sie beherzt umgesetzt werden würde (was aber nur bei 
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einigen wenigen Ländern, insbesondere den skandinavischen und zuletzt in Österreich der 

Fall ist). 

  

Kommissar Solbes hat bei der Vorstellung des Wirtschaftsberichtes 2003 der 

Europäischen Kommission Ende letzten Jahres folgendes ausgeführt: 

„Die Tatsache, dass sich die Konjunkturabschwächung in der EU drei Jahre lang fortgesetzt 

hat, deutet darauf hin, dass die angebotsseitige Dynamik eine wichtige Rolle spielt und die 

Wachstumsschwäche nicht nur auf Nachfrageschocks zurückgeführt werden kann. Dies 

unterstreicht die Notwendigkeit, die Lissabon-Strategie energischer umzusetzen. Wir 

brauchen die kraftvolle Umsetzung einer umfassenden Reformstrategie, um ein 

flexibleres, dynamischeres und investitionsfreundlicheres Unternehmensumfeld zu 

schaffen. Ziel dieser Strategie muss es sein,  

- die Belastung durch Regulierung zu reduzieren,  

- die Märkte weiter zu integrieren,  

- Investitionen in Humankapital zu fördern 

- das Innovationspotenzial der Wirtschaft zu stärken.  

- Zusammen mit besser funktionierenden Märkten  

- und risikoorientierteren Finanzierungsmechanismen 

 wird dies die Voraussetzungen für eine signifikante Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit 

und der EU-Wachstumsrate schaffen.” 

 

Österreich muss Hausaufgaben im Standortwettbewerb erledigen 

Viele Chancen für Unternehmen haben sich durch die Erweiterung bereits ergeben und 

werden auch von den Unternehmen wahrgenommen. Neue, wie z.B. durch die Angleichung 

der Rechtsstandards, werden sich auftun. Allerdings müssen in Österreich eine Reihe von 

Hausaufgaben im Standortwettbewerb erledigt werden, der Standortwettbewerb ist bereits 

voll im Gang.  

Die Ergebnisse einer von der IV beim Institut für Höhere Studien (IHS) in Auftrag gegebenen 

vergleichenden Studie zwischen Regionen in Österreich und den Beitrittsländern zeigen, 

dass einige Nachbarregionen Österreichs schon mit uns gleichgezogen haben: Bei der 

Standortattraktivität (gewichtet nach neun Indikatoren) teilen sich Wien, Niederösterreich, 

Salzburg und Vorarlberg den ersten Platz mit Bratislavsky (Slowakei) und Nyugat-Dunantul 
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(Ungarn). Danach kommt Oberösterreich vor Tirol, Kärnten, Jihovychod (Tschechien), 

Burgenland, Jihozapad (Tschechien), der Steiermark und schlussendlich Zapadne 

Slovensko (Slowakei). Die österreichischen Bundesländer stehen bereits jetzt mit zwei 

benachbarten Gebietseinheiten Mitteleuropas im Wettbewerb. 

Hinsichtlich der Standorteffizienz geht die IHS-Studie von der Annahme aus, dass Regionen 

bei einem effizienzsteigernden Einsatz von Mittelzuflüssen im Zuge des EU-Beitritt als 

Standortkonkurrenten einzustufen sind. Hier ist vor allem Nyugat-Dunatul (Ungarn) zu 

nennen. 

 Als konkretes Beispiel hinsichtlich der standortpolitisch dringend notwenigen Maßnahmen ist 

die Slowakei zu nennen. Der Wirtschaftsstandort Slowakei ist ein Standort mit besonders 

hohem Engagement österreichischer Unternehmen (Erste, Raiffeisen, Uniqua, Miba etc.), mit 

einer gut ausgebildeten und leistungswilligen Arbeiterschaft und interessanten gesetzlichen 

Rahmenbedingungen sowie einer guten Straßenanbindung (von der Slowakei aus) an 

Österreich. 

Umgekehrt sieht es anders aus: Die fehlende hochrangige Infrastruktur-Anbindung 

Österreichs an die Slowakei birgt viele Probleme in sich. Durch die Positionierung der 

Slowakei als Automobilindustriestandort – zu dem VW-Produktionsstandort kommt ein 

Peugeot-Werk in direkter Nachbarschaft zu Österreich hinzu - könnten Österreichs 

Zulieferbetriebe massiv profitieren. Aufgrund der fehlenden Anbindung bestehe jedoch die 

Gefahr, dass österreichische Betriebe gezwungen sind, in die Slowakei abzuwandern. 

Zudem hat die Slowakei ihren KöSt-Satz ab 2004 auf 19 Prozent gesenkt. Eine Senkung ist 

auch in Polen und Ungarn erfolft, in Tschechien beträgt die KöSt bereits 24%. Österreich 

musste daher nachziehen, um sich seine internationale Attraktivität zu bewahren und 

zu verhindern, dass Investitionen in größerem Umfang abwandern. Mit der KöSt-

Senkung auf 25 % ab 2005 hat Österreich die einzig richtige Antwort zum richtigen 

Zeitpunkt gegeben. 

Seit 1989 ist Österreich realpolitisch wieder in den Mittelpunkt Europas gerückt. Die 

österreichischen Unternehmen – insbesondere die Industrieunternehmen - haben die 

Öffnung der Grenzen beeindruckend für ihren Unternehmenserfolg und damit die 

österreichische Volkswirtschaft genützt. Unter anderem konnte dadurch der dämpfende 

Wachstumseffekt der engen wirtschaftlichen Verflechtung mit Deutschland gemildert werden. 

Denn seit 1989 steigerte sich die ökonomische Ostverflechtung Österreichs von 8 auf 18 

Prozent. 
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Das Jahrhundertprojekt der Erweiterung der Europäischen Union gab diesem Prozess eine 

neue Dimension  - größere Rechtssicherheit wird vor allem für Klein- und Mittelbetriebe den 

Sprung über die Grenzen vereinfachen. Die wirtschaftliche Verflechtung wird weiter 

intensiviert – zum Vorteil für Österreich und den Beitrittsländern.  

Österreich gewinnt neue Partner in der Gestaltung Europas. Eine wirklich klassische 

Win-Win-Situation. 
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